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Hartmut Schmidt (Berlin)

VON DER MITTELALTERLICHEN STADTSPRACHE ZUM BERLINISCHEN DES 

19. JAHRHUNDERTS. ASPEKTE DER SPRACHGESCHICHTE BERLINS

1. Man kann versuchen, die historischen Sprachzustände Berlins

und Brandenburgs vor allem von den neueren Verhältnissen her, 

insbesondere den Dialektzeugnissen, zu rekonstruieren. Das war 

der von H. Teuchert bevorzugte Weg. Für die Alternative, den 

Ausgang von den historischen Texten, hat sich A. Lasch ent-

schieden. Teuchert und Lasch sind auch infolge solcher Verfah-

rensunterschiede zu gegensätzlichen Auffassungen gelangt. Heute 

wird wohl allgemein akzeptiert, daß die Interpretation der hi-

storischen Zeugnisse und der neueren Sprachverhältnisse syste-

matisch zu verbinden ist. Ansätze dazu gibt es auch für unser 

Gebiet^, ihre konsequente Durchführung für Berlin/Brandenburg 

steht noch aus. Für den umfangreichen Materialbereich der Lexik 

erbringt das Brandenburg-Berlinische Wörterbuch eine bedeuten-

de Leistung.

2. Die frühe Sprachgeschichte Berlins ist eingebettet in die

Sprachgeschichte der Mark Brandenburg, aber sie ist mit dieser 

nicht identisch. Sie kann es nicht sein, weil die historischen

Sprachverhältnisse des Landes und der Stadt immer in je unter-
2schiedlicher Weise in sich differenziert waren . Die ihnen zu-

grunde liegenden sozialen Verhältnisse der Stadt und des Lan-

des sind im Ergebnis der vorauszusetzenden Ausgleichsvorgänge 

und der zu erfüllenden sozialen Funktionen verschieden geprägt. 

Auch die anderen- alten märkischen Städte wie Brandenburg und 

Stendal, Frankfurt und Fürstenwalde bieten bei weitem kein ein-

heitliches Bild. Die frühe unterschiedliche Offenheit gegen-

über hochdeutschen Formen ist eine wichtige Tatsache. Ein ande-

res, die Diskussion Uber die frühen brandenburgisehen Sprach-

verhältnisse lange vor Teuchert und Lasch bestimmendes Faktum-^ 

ist der Einfluß des Niederländischen. In der Mitte des 12. Jahr-

hunderts, etwa eine Generation vor der Begründung der Kauf-
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aeyn indessen sich an deiner Seite zu schmiegen . .., o das ist 

schöner noch / Alles üble ... kanst du nur aus mein innerstes 

vertreiben / noch mehr Vertrauen kann ich in dir ... haben / 

Alles Liebe ich an dich / Ach Pauline wie schmerzt alles dieses 

mir / Liebe Freundin, wie oft denke ich an dem Augenblick der 

uns vereinen wird, meine Phantasie mahlt Ihm stets mit neuen 

Farben aus / ich ... Lebe nur um in meinen Geschäftskreise ... 

zu würken / meinen süßesten Lohn ... erwarte ich ... von dich / 

davon bin ich überzeugt, ... daß das Glück deines Lebens nur
pQ

... durch mir kommen kann" . So sahen die am Hof geübten 

Sprachpraktiken in der Epoche aus, in der Berlin sich anschick-

te, die alte Orientierung am obersächsischen Hochdeutsch aufzu-

geben und selbst der Bezugspunkt für die norddeutsche Realisie-

rung der Sprech- und (teilweise auch) Schreibnormen zu werden.

An dieser Leistung hatte eine standardsprachlich engagierte 

'Bildungsschicht' - keineswegs notwendigerweise geborene Ber-

liner -, die in der preußischen Hauptstadt Wirkung auf die 

Stadt und nach draußen erzielte, besonderen Anteil. In den 

letzten Jahrzehnten der Regierungszeit Friedrichs II. hat sich 

"die Zahl der Buchhandlungen in Berlin seit jener Zeit (2. Hälf-

te des 17. Jh., H.S.) um das Sechsfache und darüber vermehrt.

... In keiner Familie, welche nur irgend Anspruch auf wissen-; 

schaftliche Bildung machen wollte, fehlte eine kleine Privat-

bibliothek ... . Ueberall fand man die Werke von G e l i e r t  , 

W e i ß e ,  K l o p s t o c k ,  R a m i e r ,  G l e i m ,

L e s s i n g ; überall die Romane von H e r m e s  , 

S p a l d i n g ' s  Bestimmung des Menschen, die Schriften 

von M o s e s  M e n d e l s o h n  ". J Diesen Prozeß hat vor 

allem die Berliner Gymnasiallehrerschaft sehr bewußt erlebt 

und befördert. Die Preußische Akademie der Wissenschaften hat 

den sprachpolitisch und sprachwissenschaftlich interessierten

Gymnasiallehrern am Ende des 18. Jahrhunderts eine Plattform
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zur Verbreitung ihrer Ansichten geboten • Auch dieser ümstel- 

lungsprozeß und der Anteil der Pädagogen ist nooh kaum er-

forscht. Johann Jakob Engel, Johann Heinrich Ludwig Ifeierotto, 

Karl Wilhelm Ramier, Friedrich Gedike, Karl Philipp Moritz und 

Johann Erich Biester sind aus der genannten Gruppierung beson-
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